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Schwetzingen .

Der Gemeinderath und Ausſchuß hatten , mit Beiziehung
5 gebildet , von welchem die

Anordnungen ausgingen und Einladungsſchreiben an die

Ortſchaften des Amtsbezirks erlaſſen wurden . Am Vorabend

verkündete Glockengeläute und Kanonendonner das Feſt ; unter

die Armen wurde Geld ausgetheilt . Am Morgen des feſtlichen

Tages waren die meiſten Häuſer , beſonders in den Straßen ,

durch welche der Zug ſich bewegen ſollte , mit Laubgewinde ,

Blumen , Fahnen und Büſten geſchmückt . Gegen 9 Uhr

verſammelten ſich die Bürger vor dem Rathhauſe ; im

Saale waren die Mitglieder des Comité und die Feſtordner

anweſend , welche die Ankommenden aus den Ortſchaften

empfingen . Der Abgeordnete Mathy , eingeladen , um die

Feſtrede zu halten , war , begleitet von zwei Mitgliedern des

Comité , ebenfalls eingetroffen . Aus Oftersheim kam mit

dem Kerne der Bürger die Schuljugend , geleitet von ihrem

Lehrer ; es kamen Männer aus Ho ckenheim , Brühl und

einigen andern Dörfern ; vor Allem zeichnete ſich Secken

heim aus ; auf laubgeſchmückten Wagen zogen 200 Schulkinder ,
von Männern geleitet ; zwölf Jünglinge , trefflich beritten ,
mit grünen Mützen und Binden mit den Landesfarben ,

eröffneten den Seckenheimer Zug , welchen eine große Anzahl

Bürger mit ihrem wackern Bürgermeiſter Hörner ſchloſſen .

1 Comiteein ComitéAnzahl Buür EeSBurger

Um neun Uhr ſetzte ſich der Zug unter Glockengeläute
von dem Rathhauſe durch die Straßen des Städtchens in
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gung . Vora t huljugend , m welche ſich die

8 ckenheimer ter anſchl dann vier Mädchen , welche

die Verfaſſungs - Urkund auf einem Kiſſen trugen

nmen , in der Mitte der Bürgermeiſter Welte von

zen und Hörner vt Seckenheim der A

ordnet Mathr Endlich in le Reihe die

welchen ſich die Staatsdiener anſchloſſe Sämmtliche in den

Bierbrauereien beſchäftigte Gewerbsgehü zleichförmig

gekleidet und mit einer Gewerbsfahr madk den Schluf

Als dem Rathhau wieder ankan

eine Menſchenmaſſe eingefunden ; alle Fenſter ,

Giebel kauern , Bäume waren zt, ja an der Seitenwand

eines Hauſes war das obere Mauerwerk herausgenommen ,

um Raum zum Sehen und Hören zu ſchaffen

WM. cgeMuſſtkMuſtt vom Balkone des Rathhauſes empfing den Zug ,

der ſich auf dem Platze aufſtellte . Die Zahl der Anweſenden

betrug gegen 3000 Köpfe Ein Feſtlied wurde geſungen

Bürgermeiſter Welte erklärte ſodann die Bedeutung der

Feier und erwähnte der Wohlthaten , welche das Land der

Verfaſſung , der Gabe des Großherzogs Karl , zu verdanken

habe ; er verlas die Eingangsworte und bemerkt daß ſich

nit dem Inhalt D ir oßer A Ml die
Jeder mit dem Inhalt durch die großer Anzahl an die

Schuljugend vertheilten Abdrücke bekannt machen können Hierauf

betrat der Abgeordnete Mathy die Rednerbühne und hielt

nachſtehenden Vortrag :

Männer , Mitbürger , Freunde !

Wir ſind verſammelt unter Gottes freiem Himmel , um

die Erinnerung an den

und zwanzig Jahren das Grundgeſetz des Staates erlaſſen

12ag zu feiern , an welchem vor fünf

wurde .

Nicht wir allein ; mit uns zu gleicher Stunde ſchaaren

ſich im ganzen Lande in hundert Verſammlungen Tauſende

und Zehntauſende um feſtlich geſchmückte Rednerbühnen .
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ſein : „ Werde ! “ geſprochen , läßt er die Geſetze walten ,

die er gegeben . Tag und Nacht , Sommer und 2Winter folgen

in unverbrüchlicher Ordnung . Pflanzen , Thiere und Menſchen

entſtehen , leben und vergehen nach feſt beſtimmten Regeln ;

wo aber der Menſchengeiſt lebt , da iſt er frei in ſeinem

Willen und beſtimmt ſich ſelbſt zum Guten oder zum Böſen .

Das iſt die göttliche Verfaſſung , die nicht verletzt

werden kann .

Aehnlich ſoll es auch in dem Staate ſein , wo ein Volk

unter einer Regierung mit gemeinſamen Einrichtungen lebt

Iſt das Volk mündig geworden , dann paßt nicht mehr die

Form , wo der Wille eines Einzigen Alles entſcheidet . Dann

ziemt es ſich , daß Alle theilnehmen an den öffentlichen

Angelegenheiten , Jeder in ſeinem Kreiſe . Dem Regenten

bleibt die Staatsgewalt , aber er übt ſie aus unter feſtgeſetzten

Beſtimmungen . Den Bürgern , welche Pflichten genug für den

Staat zu tragen haben , werden auch Rechte zuerkannt : auf

Sicherheit der Perſon und des Eigenthums , Gleichheit vor

dem Geſetz , das Recht ihre Vertreter zu wählen , welche mit

der Regierung die Angelegeal heiten des Landes berathen , und

ohne deren Zuſtimmung kein Geſetz erlaſſen , keine Steuer

erhoben werden darf .

Die Urkunde , worin die Beſtimmungen aufgezeichnet ſtehen ,

unter welchen der Regent die Staats gewalt ausübt , welche

den Bürgern ihre Rechte im Staate zuſichert , und zugleich

angibt , in welcher Weiſe ſie dieſe Rechte ausüben , — dieſe

Urkunde enthält die Verfaſſung . Sie ſetzt einen Rechts

zuſtand an die Stelle der Willkür , damit der Einzelne

geſichert ſei in der Anwendung ſeiner Kräfte und Kenntniſſe

zum redlichen Erwerbe , — damit das Wohl des ganzen

Landes gefördert werde durch einträͤchtiges Zuſammenwirken

der Regierung und des Volkes .

Hat die Verfaſſung bisher dem Wunſche ihres Gebers

entſprochen , „alle Staatseinrichtungen zu einer höheren Voll

kommenheit zu bringen ? “
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Dieſe Frage führt mich zurück zu jenem Tage , an welchem

die erſte Ständeverſammlung eröffnet wurde , zum 22ten

April 1819 .

Die Regierung legte auf dieſem erſten Landtage unter

andern ein Gemeindegeſetz und ein Geſetz über die Aufhebung

der Leibeigenſchaftsabgaben vor . In der Kammer wurden

Anträge geſtellt , die wichtige Verbeſſerungen in der Geſetz

gebung , Verwaltung und Beſteuerung zum Gegenſtande hatten

Dahin gehören die Anträge : auf Preßfreiheit und

ein Geſetz über die Verantwortlichkeit der Miniſter ,

iden wichtigen Bürgſchaften für den gewiſſenhaften

faſſung . Ferner die MotionenVollzug der Verfe auf1

Beſſerſtellung der Schullehrer ,

Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung ,

Oeffentliches und mündliches Gerichtsverfahren ,

Einführung der Geſchwornengerichte ,

Verbeſſerung der Rechtsverwaltung ,

Aufhebung der körperlichen Züchtigung .

Endlich die Anträge auf :

Ablöſung des Zehnten ,

Abſchaffung der Frohnden ,

Verminderung des ſtarken Wildſtandes ,

Errichtung von Leihanſtalten und Sparkaſſen auf dem Lande ,

Abſchaffung der Vermögensconfiscationen ,
Ein Geſetz gegen den Zinswucher .

Unter dieſen , von der Regierung vorgelegten oder von

der Kammer in Antrag gebrachten Gegenſtänden ſind manche

in das Leben getreten ; andere ſtehen noch zu erwarten .

Baden hat eine Gemeindeordnung , um welche uns

große conſtitutionelle Staaten beneiden ; ſie bewährt ſich als

vortreffliches Geſetz überall da , wo die Bürger tüchtig und

fähig ſind , ihren Haushalt zu ordnen und zu führen .



Die alten Abgaben , welche aus der Leibeigenſchaft

herrührten , auf der Jagd - ⸗ und Forſthoheit beruhten , oder den

Charak einer Steuer an ſich trugen , ſo wie die alten

Abgaben der Juden ſind a u hoben . Manche unter Euch

erinnern ſich w noch Leibſteuer und Kopfzins

Beſthaupt und Hauptr nachthennen und Salz

ſcheiber R d Her ht, Ve „ Faut r

und Namen d verſchwunden

aus der Reihe der Laf ndgi ind Zinſen

ſind abl erklärt , doch bedürfen noch einige 2

mungen , beſonders über die Drittheilspflicht , einer Verbeſſerung

Der Blutzehnt und der Neubruchzehnt ſind aufge

hoben ; die Ablöſung des allgemeinen Zehnten mit Staats

beitrag iſt in vollem

Die
Frohnder fft. 2 t iſt vorbei

wo Tag für Tag eine er auf das Am

mußten , um Botengänge zu thun , wo die Bürger das Wild

zuſammentrieben , wo ſie eine Menge Hand - und Fuhrdienſte

leiſten , und darüber ihre eigene Arbeit verſäumen mußten .

In der Rechtspflege ſind die wichtigſten Verbeſſerungen

noch zu erwarten ; doch ſind die Prügel abgeſchafft und wir ,
Pynider 2 1oin Woſlſon ſie untor onowie unſere Brüder unten am Rhein , wollen ſie unter keiner

ing wieder haben . Es iſt zu erwarten , daß Geſetz

der Juſtiz von der Verwaltung ,entwürfe über Trenn

öffentliches und mündliches Gerichtsverfahren in Strafſachen

und ein Strafgeſetz , dem nächſten Landtag zur Berathung
vorgelegt werden .

Das Schul - und Unterrichtsweſen iſt durch Geſetze

geordnet , ebenſo die Verhältniſſe der Lehrer ; noch weit entfernt ,
alle gerechten Anſprüche befriedigt zu ſehen , dürfen doch die

Lehrer vertrauen , daß es beſſer werde



Unter den Inſtitutionen , welche uns noc

en wir gerade diejenigen , welche gſcch ten ( Garantie

el der Verf n ö daf

0 eſ reu geha rde ; ein Gefs er die

Verantwortlichkeit der Miniſter 1 0 1

Der Preſſ von der Cenſur Ote Famme Ibe

1 zwar das Re die Miniſter wegen Verletzung der Verfaſſune

klagen ; allein über das Verfa ſchweigt

El — Die Freiheit der Preſſe beſteht darin , d 6 Jeder ſeine

Gedanken und Erfahrungen drucken laſſen dar auf eigene

Gofah Und V „ Iutwmsrtichfot Wo Preßfreiheit

hüten ſich ihre
8 ß jedes Unrecht

in dem Belieben eines Mannes , de Cenſ

Gedanken und Anzeigen vor dem Druck zu vertilgen und

ch mn 1 III 1 ſt nicht Re cht

k 4 Preßfreiheit iſt den Deutſck in

der Bundesak ch aben wir ſie gehabt ;

wir werden ſie wieder er nicht mehr für Baden

allein , ſondern für De dann wird ſie uns J

mand mehr rauben . ]

Ich will nicht länger fortfahren mit der Aufzählung der

U · 1 1 0 N
en

8

Ddeſſer

viel ſteht feſt , wir 1 D mRſtieiſt und
Er

hleibt die wohltha

öflege und Ausbildi 0 um ur öffentlichen Zuſtände

noch weiter zu verbeſſer
en

ng Die Regierung ke bei nicht Alles tl Wenn da
N bE 75* 0 4 18 1 ＋ 1 1 N rarVolk ſich läſſig zeigt und gleichgültig , dann iſt es gerade

4 Us ob keine Verfaſſung beſtünde . Dann kommen Zuſtaände
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Weg die Bedürfniſſe und Wünſche der Bevölkerung zur
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Kenntniß der Regierung brachte , wo über der Verwendung
der Staatseinkünfte ein geheimnißvolles Dunkel lag , wo

ohne „ Protectionen “ und „ Connerionen “ mit Hofdamen

und Kammerdienern kein Recht zu erlangen , mit ſolchen

Empfehlungen jedes Unrecht durchzuſetzen war ; wo der Befehl

des Amtmanns und der Stock des Büttels anſtatt des Geſetzes
dem Bürger den Weg zeigten , den er zu wandeln hatte .

Wir aber wollen dahin nicht zurück , wir wollen vorwärts

ſchreiten zu freien , würdigen Zuſtänden auf der Bahn der

Verfaſſung und darum iſt es nothwendig , daß die Bürger
ihre Rechte kennen lernen und ausüben .

Das wichtigſte ſtaatsbürgerliche Recht aber iſt das Wahl

recht . Sie Alle haben die Wahlordnung in Händen . Leſen

Sie , wie dort im Eingange ſchon die Erwartung ausgeſprochen

iſt , „ daß alle Unterthanen , durchdrungen von der Wichtigkeit
des Gegenſtandes , ſchon bei dem erſten Wahlact ein gründ

liches Zeugniß ihrer Reife für eine repräſentative , d. h.

landſtändiſche Verfaſſung ablegen werden . Dies kann — ſo

lauten die Worte —nicht beſſer geſchehen , als durch rege
Theilnahme an den Wahlhandlungen von Seiten einer

jeden Klaſſe von Staatsbürgern , die dabei mitzuwirken auf

irgend eine Weiſe berufen iſt ; durch würdevolle Ruhe und

Ordnung bei dem Vollzuge ; durch die verſtändige , umſichtige
Auswahl von Männern , die , ausgezeichnet durch bürger

liche Tugenden , Kenntniſſe und Erfahrungen den hohen
und ſchönen , aber ſchweren Pflichten eines Abgeordneten

gewachſen ſind . “

In dieſen ächt conſtitutionellen Worten liegt doch gewiß
die ſtärkſte Aufforderung an alle Bürger , nach eigener , gewiſſen

hafter Ueberzeugung bei den Wahlen mitzuwirken . Wer ſich

durch Drohungen oder Verſprechungen beſtimmen läßt , der

verdient nicht , Bürger eines conſtitutionellen Staates zu ſein .
Die Regierung hat in einem Erlaſſe vom 26 . November 1830

ausgeſprochen , daß ſie nicht den Gedanken hegen könne , die
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Staatsbürger in einem ihrer wichtigſten Verfaſſungs —

rechte zu beſchränken , oder auf die Wahlen zu Gunſten oder

zur Ungunſt irgend einer Perſon , durch welche Mittel es auch

ſei , einzuwirken . „ Im Gegentheil — heißt es dort — es iſt

ihr Wille , daß auf die einzelnen Wahlen von Seiten der

Regierungsbeamten weder mittelbar noch unmittelbar einge⸗

wirkt werde . “

Mit welcher verdienten Verachtung aber ſolche Wähler ,

die ſich durch Drohen oder Verſprechen verleiten laſſen , ange

ſehen werden , davon zeugen die Worte eines hochgeſtellten
badiſchen Staatsmannes : „ Ein Volk , das die Schmach der

Wahlbeherrſchung erduldet , iſt nicht werth eine Verfaſſung

zu haben . “ Wenn 150,000 Wähler kommen und ſagen , ſie

ſeien beherrſcht worden , ſo würde ich ihnen antworten : Das

iſt Euere Schuld , ihr waret der ſtärkere Theil . Wenn ein

Wahlmann käme und ſagte , er ſei beherrſcht worden , ſo würde

ich ihm erwidern : „ Schämen Sie ſich , Sie bekennen Ihre

eigene Schande . Sie haben geſchworen , nach Ihrer innern

Ueberzeugung im Intereſſe des Vaterlandes zu wählen , Ihre

Schuldigkeit wäre geweſen , Ihr Mandat zurückzugeben und

den Wählern zu ſagen : Ich bin der Mann nicht , der frei
wählen kann , wählen Sie einen Andern . “

So haben badiſche Fürſten und Staatsmänner in freier

Volkswahl die Grundbedingung für das Gedeihen der Ver —

faſſung erkannt , welches dadurch in die Hände des Volkes

gelegt wird . Den Landtagen , welche aus freien Wahlen her⸗

vorgingen , haben wir die beſten Geſetze zu verdanken , wäh⸗

rend die andern unfruchtbar geblieben ſind , ja Schaden geſtiftet
haben .

Möchten alle Bürger dies wohl zu Herzen nehmen .

Doch —ich will nicht die erhebende Freude dieſes Tages
ſtören durch Erinnerung an trübe Zeiten . Ein beſſerer Geiſt ,

eine tüchtige Geſinnung , womit die ſchwerſten Kämpfe ſiegreich
zu beſtehen ſind , lebt im Volke und bethätigt ſich am heutigen



Feſte . Dieſer Geiſt , dieſe Geſinnung ſind die ſicherſten Bürg —

ſchaften wiederkehrender Eintracht und ſchönerer Tage .

Das badiſche Volk aber verleiht durch den feierlichen Aus

druck ſeiner einmüthigen , conſtitutionellen Gefinnung nicht nur

dem Gebäude der Verfaſſung eine unerſchütterliche Stütze ,

ſondern es erfüllt auch eine Ehrenpflicht gegen die deutſchen

Bruderſtämme Dieſe heutige Feier wird weithin ſchallen

durch das große deutſche Vaterland . [ Si ödeleben und

kräftigen das Streben nach einem geſicherten Rechtszuſtande ,

in der Form landſtändiſcher Verfaſſungen , welche die Bundes

acte allen Deutſchen verheißen hat . Sie wird beitragen zu

dem endlichen Siege des conſtitutionellen Grundſatzes in

Deutſchland , damit in Erfüllung gehe , was der Präſident des

Bundestags im Jahre 1817 geſprochen : „ Daß Deutſchland

nur darum mit dem Blute der Völker vom fremden Joche

befreit und Länder ihren rechtmäßigen Fürſten zurückgegeben

worden , damit überall ein rechtlicher Zuſtand an die

Stelle der Willkür trete . “ ]

Ja , wir feiern die Verfaſſung , nicht als ein Gnaden

geſchenk , denn ſolche ſind ohne Werth ſondern als die

Erfüllung einer Zuſicherung , welche das Volk ſtatt ural

im Drange harter Zeiten verlorner Rechte durch ſchwere Opfer

verdient hat .

Carl Friedrich hatte ſchon 1808 ſeinen Entſchluß

verkündet , mittelſt einer Landesrepräſentation das Band zwi

ſchen dem Regenten und den Staatsbürgern noch feſter zu

knüpfen . Sein Wunſch war es , über ein freies und opu

lentes ( wohlhabendes ) Volk zu regieren — und wahrlich , es

kann einem edeln Fürſten nicht angenehm ſein , einer Schaar

von Knechten und Schmeichlern zu gebieten . Nur freie

Männer ſchützen Thron und Vaterland in der Stunde der

Gefahr , und gehorchen freudig dem Geſetze , zu dem ſie ſelber

mit gerathen .

Ja , wir lieben die Verfaſſung , weil Jeder , der im Lande

lebt , Urſache hat , ſich derſelben zu freuen .



Irg⸗ Der Fürſt , der ſeinen großen Vater zum Vorbilde ſich

der Verfaſſung das erkennt , mitgenommen ur

der Wohlfahrt des Landes das Glück des Reg zu ſichern

5
D r des Staates denen die Verfaſſung

grundgeſetzlich geſicherte Exiſtenz verliehen hat .

7— 18 * N 11* o(r zu Stadt und Land , dte in der

Verfaſſung ihre Rechte geſichert , ihre Intereſſen gewahrt9

ſehen gegen Willkür , und durch ſie berufen ſind , mittelſt

gewiſſenhafter Ausübung ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte mit⸗

ken
der Förde rung deszuwirken an derFörd Staatswohls .

die Gegner geſetzlich freier

en in drave Herzen

auch in die empfänglichen Herzen der Jugend , die hier ver

ſammelt iſt d dem würdigen Ernſte des Feſtes eine rührende
d welche uns , die Väter , mahnt

dem aber eindringlichen Gebot der Sitte und

des Gewifſ „ zur männlichen Bürgertugend , damit wir nicht
in Schande beſtehen vor dem kommenden Geſchlecht .

Ich ſehe Männer um mich her , bewegt von tiefem
Dipatriotiſchen Gefühle . Dieſem Gefühle laut en Ausdruck gebend ,

ere ich Euch auf mit mir zu rufen :

N

Heil dem Andenken d Furſten , der ſie gegeben ,
Heil dem Großhe g K

Nach Beendigung dieſes Vortrags , der einen tiefen Ein

druck auf die
2

rſamml hervorbrachte , wurde die letzte
Strophe des Feſtliedes geſungen :

Hoch, dem Kleinod hell von Schimmer

Grund ,
Volk geeinet hat für immer
eue heil ' gem Bund !

1 Verfaſſung ! ſo tön ' es durch ' s Land
Hoch unſres Wohles Unterpfand
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Unter dem begeiſterten Hochrufe trennte ſich die Ver

ſammlung ; Verfaſſungsbüchlein ( und Bretzeln ) wurden unter

die Schuljugend vertheilt . Auf freiem Platze unweit des Amt

hauſes war eine Hütte aufgeſchlagen , worin um Ein Uhr

hundert ſieben und ſiebzig Gäſte ſich zum Feſtmahle vereinigten ,

welchem die Staatsdiener ebenfalls beiwohnten . Ein freudig

ernſter Sinn belebte das Mahl , bei welchem folgende mit

Böllerſchüſſen begleitete Toaſte ausgebracht wurden :

Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog Leopold ,

vom Bürgermeiſter Welte in Schwetzingen .

Dem Andenken des Großherzogs Karl , der die Ver

faſſung gegeben , — vom Altbürgermeiſter Helmreich von

Schwetzingen .

Der Verfaſſung , — von dem Abgeordneten Mathy .

Allen verfaſſungstreuen Bürgern , insbeſondere

den Abgeordneten , welche die verfaſſungsmäßigen

Rechte des Volkes vertheidigen und ſchützen — vom

Bürgermeiſter Hörner von Seckenheim .

Zuletzt brachte Altbürgermeiſter Helmreich den Aus

wärtigen , welche das Feſt durch ihre Gegenwart verherrlichen

halfen , ein Hoch , und ſprach dabei das Bedauern aus , daß

von zwölf Bürgermeiſtern des Amtsbezirks nur Einer erſchie —

nen ſei ( Hörner ) . — Das Wetter konnte ſie nicht abgehalten

haben , denn dies war dem Feſte hold . Daſſelbe ſchloß , wie

es begonnen , in ernſter Freudigkeit , und die Erinnerung daran

wird nicht vergehen , ſondern die freie bürgerliche Geſinnung

kräftigen im Amte Schwetzingen .
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Ueber Verſchiedenes , was der Feier in Schwetzingen vorher

gegangen und was ſie begleitete , ſind uns Deſiderien und Fragen

zugekommen , wovon wir Einige mittheilen :

Y Iſt es richtig , daß die eilf Bürgermeiſter der Amtsorte des

halb wegblieben , weil ihnen zu erkennen gegeben wurde , man

werde ſie nicht gern bei der Feier ſehen ? Es fehlte nicht

an Bemerkungen hierüber ; z. B. daß Einer ſo viel werth

ſein könne , wie eilf ; daß hier das Verhältniß der zwölf

Apoſtel umgekehrt erſcheine u. ſ. w.

2) Sſt es richtig , daß die Ortsdiener , namentlich in Plankſtadt

und Oftersheim , die Einladungen des Schwetzinger Comité ' s

den Bürgern auf folgende Weiſe mittheilten : „ Da iſt eine

G zum Feſt nach Schwetzingen ; es geht aber kein

Menſch hin, da werdet Ihr wohl auch nicht gehen ? “

3) War es angemeſſen , dem wackern Bürgermeiſter Hörner

von Seckenheim , weil er unterlaſſen , die bezirkspolizeiliche

Erlaubniß zum Läuten und Schießen einzuholen ( die man bei

andern Gelegenheiten nicht verlangt hatte ) , bösliche Abſicht

zu unterlegen , und ihn mit Arreſt zu bedrohen ?

4) War die Verfaſſungsfeier wirklich , wie in amtlichen Er —

laſſen geſagt wurde , ein Privatfeſt ? — Unter Privat⸗

feſten verſteht man ſonſt ſolche , die eine Perſon , oder eine

Familie betreffen , z. B. Taufe , Hochzeit , Geburtstag . Eine

Feier , woran die meiſten Bürger eines Landes im Freien theil —

nehmen , ſcheint doch unmaßgeblich den Charakter der Oeffent
lichkeit einigermaßen an ſich zu tragen .

39 J9)) Warum verlas Bürgermeiſter Welte nur die Eingangs

worte der Verfaſſung , waͤhrend das Programm ſagte : Die

Verfaſſungsurkunde wird verleſen ?

6) Es fiel auf , daß der Gaſthof zum Pfälzer Hof ( Poſt ) , der

einzige war , der kein Fähnlein , keine Blume als Feſtſchmuck

ausgeſtellt , ja der nicht einmal die Straße vor dem Hauſe

gefegt hatte , während er doch das Feſtmahl lieferte u. ſ. w.
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